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Worüber können sie (Tränen) lachen?
Schönhofer-Iyassu: Über akut, urkomische Situationen – vor al-
lem „blind“ mit meinen beiden Schwestern – oft genügt da ein Blick!
Pirch: Situationskomik bei Kindern im Kindergarten und in der Schule .

Was macht sie wütend?
Schönhofer-Iyassu: Es sind oft die Kleinigkeiten – mitten im Alltags-
stress…
Pirch:WennMenschen abgestempelt werden.

Was ertragen sie nur mit Humor?
Schönhofer-Iyassu: Unabdingbare Ungerechtigkeit – mit Humor drüber-
stehen oder mit Irritation ins Wanken bringen.
Pirch: An so manchen Stellen die Rolle der Frau in der Kirche… und in der
Gesellschaft.

Ihr wichtigster Charakterzug?
Schönhofer-Iyassu: Offenheit und Lust auf Neues sowie gelebte Empa-
thie.
Pirch: Offenheit und Neugier auf die verschiedenen Lebensentwürfe von
Menschen.

Ihre liebsten Roman- und Filmhelden?
Schönhofer-Iyassu: „Momo“ von Michael Ende, die Kommissare des „Tat-
orts aus Münster.
Pirch: Isabel Allende in „Das Siegel der Tage“; Lionel Logue aus The King`s
speech undVianne Rocher aus Chocolat.

Wofür sind sie dankbar?
Schönhofer-Iyassu: Für meine beiden, tollen Familien – in Deutsch-
land und in Eritrea!
Pirch: Für meine Familie und unseren Freundeskreis.

Wo und wie urlauben sie am liebsten?
Adelheid Schönhofer-Iyassu: Im Kreisemeiner eritreanischen, weiblichen
Verwandten in einer stundenlangenKaffee-Zeremonie rund umdasoffene
Feuer.
Pirch: AmMeer und auf demMeer beim Segeln.

Welcher ort in aachen lädt sie zumTräumen ein?
Schönhofer-Iyassu: Die „Pionierquelle“ im Aachener Wald – in liebevol-
ler Erinnerungen an viele Kindergeburtstage dort.
Pirch: Das Biotop auf dem Schulhof an St. Ursula und die Rotunde am Eli-
senbrunnen sonntags beim argentinischenTango.

Was würden sie zuerst ändern, wenn sie einen Tag in aachen das sagen
hätten?

Schönhofer-Iyassu: In Anlehnung an den „Boys- oder Girlsday“würde ich
gerne einen „People-Service-Day“ einführen. Meine Idee wäre, dass alle
Aachener dort jeweils ihren Einsatz fänden, wo im Alltag oft Unverständ-
nis herrscht.
Pirch: Den KindernStimme geben, sowiewir es amVorabend vonNikolaus
(5.12.) seit einigen Jahren in derCitykirche tun,mit der Frage andie Jüngs-
ten:Welche Idee hast du, damit das Leben für die Menschen besser wird.

Wie würden sie die aachener charakterisieren?
Schönhofer-Iyassu: Zunächst können sie etwas raubeinig wirken. Kennen
wir uns erst einmal,weiß ich immerwo ichdran bin und es können langjäh-
rige Freundschaften entstehen.
Pirch: Offen, humorvoll und international.

AZ-FrAgebogen
Adelheid Schönhofer-Iyassu, (Foto links)
geboren 22. Mai1956, geschieden, Lei-
tung des Hospiz-, Trauerbegleitungs-
und Palliativberatungsdienstes „Da-
Sein“ desMalteser Hilfsdienstes e.V. in
Aachen.
Maria Pirch, (Foto rechts), 51 Jahre ver-
heiratet, zwei erwachsenen Kinder, Ge-
meindereferentin in der Pfarre Franziska
von Aachen,Mitarbeit in der Notfall-
seelsorge.

Im Samstagsinterview: adelheid schönhofer-Iyassu und Maria Pirch sind mit ihren Projekten zur stelle, wenn junge Menschen einen Todesfall verkraften müssen

Hilfe, bevor dieKinder an ihrer Trauer ersticken
Von HAns-Peter Leisten

Aachen. Die einen sind stark ge-
nug, um mit Trauer fertig zu wer-
den, die anderen brauchen Hilfe.
Zahlreiche Initiativen bietenMen-
schen, die jemanden ganz wichti-
gen verloren haben, eine Hand.
Doch was ist mit den Kindern, die
ihren Platz im Leben noch finden
müssen. Wie sollen die mit dem
Verlust eines Eltern- oder Großel-
ternteiles oder eines Schul -oder
Spielfreundes fertig werden?Maria
Pirch und Adelheid Schönhofer-
Iyassu kommen von der Jugendar-
beit und haben zusätzlich eine
professionelle Ausbildung in der
Trauerarbeit. Sie haben in der ge-
meinsamenTrägerschaft der Pfarre
Franziska von Aachen und den
Maltesern in Aachen ein Projekt
ins Leben gerufen, das den Kin-
dern ein Angebot macht, mit
Trauer richtig umgehen zu können
– oder diese zu bewältigen: „dies-
seits“. Im Samstagsinterview be-
richten die Frauen von den Erfah-
rungen der ersten Kurse und wie
sie dieses Ziel realisieren wollen.

Müssenwir in Bezug auf kinder eine
neue Trauerkultur entwickeln?

Schönhofer-Iyassu: Davon bin ich
überzeugt. Wenn eine Familie ei-
nen Trauerfall durchlebt, dann ist
das wie bei einem Mobile: Man
zupft an einem Ende und das
ganze System bewegt sich. Nur
wird bei Kindern das System auf
den Kopf gestellt.
Pirch:Nichts istmehr wie es vorher
war. Der Freund geht nach wie vor
pfeifend über die Straße, viele äu-
ßere Abläufe sind unverändert –
aber für die betroffenen Kinder ist
nichts mehr normal. Und dann

denken viele Kinder in dieser Aus-
nahmesituation zusätzlich, dass
sie Lückenfüller seinmüssen.

Für Gestorbene?
Schönhofer-Iyassu: Ich kenne eine
Neunjährige, die die ganze Familie
managt. Oft wollen Kinder dann
im Trauerfall nicht auch noch zur
Last fallen. In diesen Familien ist
dann oft kein Platz für die ent-
scheidende Frage: Was brauchst
Du eigentlich? Aber genau die
muss gestellt werden.

Woher stammt die Idee zur Trauer-
gruppe für kinder?

Schönhofer-Iyassu: Maria Pirch
und ich kommen beide aus der Ju-
gendarbeit. Ich als Sozialpädago-
gin, Maria als Religionspädagogin.
Wir haben zudem eine Zusatzaus-
bildung in Trauerarbeit absolviert.
Und bei unserer Arbeit haben wir
festgestellt, dass Kinder mit ihrer
Trauer oft alleine sind.
Pirch: Als Notfallseelsorgerin treffe
ich auf Familien, die in Krisensitu-
ationen die Kinder aus dem Blick
verlieren. Dann ist es gut, wenn
Kinder sichmitGleichaltrigen aus-
tauschen können, die in einer ähn-
lichen Trauersituation sind.

Welche Zielgruppe sprechen sie an:
Pirch: Kinder im Grundschulalter
sowie in der 5. und 6. Schulklasse.
Mit den Kindern haben wir auch
die Erwachsenen im Blick, mit de-
nen die Kinder in einem Haushalt
leben, aber auch die Lehrerinnen
undLehrer. Sie können sich bei Be-
darf an uns wenden.
Schönhofer-Iyassu: Wir haben ver-
suchsweise eine Gruppe für Ju-
gendliche angeboten – ohne Echo.
Im nächsten Jahr planen wir ein

Wochenende, zu dem wir trau-
ernde Jugendliche einladen wer-
den, um mit ihnen u.a. gemein-
sam zu kochen.Die entscheidende
Frage ist: Wie können Kinder im
Trauerfall ihre Position finden?

Wie muss man sich die suche nach
so einer Position bei einem Treffen
vorstellen?

Schönhofer-Iyassu: Wir sind keine
Therapeutinnen und leisten keine
aufsuchende Arbeit. Es ist wichtig,
dass sich die Hilfesuchenden –
Kinder und/oder Eltern – an uns
wenden. Da wir uns in einem gro-
ßen Netzwerk und Verteiler auch
mit Schulen und Kitas befinden,
ist es recht leicht, auf unser Ange-
bot aufmerksam zu werden. Wir
schreiben dies für eineGruppemit
acht Kindern aus und führen dann
vorbereitende Gespräche.

ohne eltern?
Schönhofer-Iyassu: Es handelt sich
um Einzelgespräche mit den Kin-
dern, die aber ihre Eltern bezie-
hungsweise Elternteile an der Seite
haben können.Wir fragendie Kin-
der: Möchtest Du in die Gruppe?
MöchtestDu, dasswir den erlebten
Todesfall miteinander leben?

Und wer entscheidet?
Schönhofer-Iyassu:Das Kind.

Wie läuft die arbeit in der Gruppe
dann ab?

Schönhofer-Iyassu: Wichtig ist
uns, dass wir die Gruppenstunde
mit den Eltern gemeinsam begin-
nen und uns auch wieder gemein-
sammit ihnen voneinander verab-
schieden. Wir gestalten während
des Trauertreffens beispielsweise
kindergerechte Erinnerungskis-
ten. Es kommt nämlich darauf an,
dass nicht nur geredet, sondern
auch etwas getan wird.
Pirch:DieKinder pflanzen zumBei-
spiel eine Blume, die symbolisiert,
dass etwas weiter wächst. Wir hal-
ten uns grundsätzlich sehr zurück,
denn die Kinder sollen sich ver-
selbstständigen und untereinan-
der die „Experten“ innerhalb ihrer
ureigenenTrauer sein. Es bleibt im-
mer viel Platz für Spaß und Freude,
in den Gruppensitzungen wird in
der Tat viel gelacht.

Hört sich nach lockerem Rahmen
an.

Pirch: Es gibt feste Regeln, die mit
den Kindern erarbeitet worden
sind. Diese Verlässlichkeit ist sehr
wichtig, denn die Kinder sollen
Halt erfahren. Im Moment der
Gruppe sind die Kinder wie eine
Seilschaft beim Bergsteigen.
Schönhofer-Iyassu: Es gibt in der
Tat ein Seil und jedes Kind hat ei-
nen Karabinerhaken, der Sicher-
heit vermittelt. Zusätzlich hat das
Seil einen goldenen Ring, den ab-
wechselnd ein Kind bekommt. Er
symbolisiert ihm: Ich bin jetzt
dran, die anderen hören mir zu.
Das Ganze findet in einer warmen
Atmosphäre statt.
Pirch: Die Termine sind geprägt
durch eine Mischung aus Tun,
Sprechen undArbeit. Danachwird
gemeinsam gegessen.

Besteht nicht dieGefahr der psychi-
schen Überforderung der kinder?

Schönhofer-Iyassu: Darauf achten
wir! Wenn die Überforderung
droht, dann reagieren wir sofort.
Dann geht auch schonmal ein Be-
treuer mit einem Kind nach drau-
ßen und spielt mit ihm Fußball.
Danach ist es meist total befreit.
Pirch: Es ist grundsätzlich interes-
sant und bewundernswert, zu be-
obachten, welche enorme Sensibi-
lität die Kinder an den Tag legen.
Sobald sie feststellen, dass jemand
Kummerhat, sind sie total konzen-
triert. Ich habe noch nie mitbe-
kommen, dass ein Kind überfor-
dert war. Und diese Reflexion ist
uns sehr wichtig.

Welche Idee steht hinter dem Na-
men „diesseits“?

Pirch: Als wir vor drei Jahren die
Idee entwickelten, taten wir das
unter dem Arbeitstitel: ein offener
Kinder- und Jugendtrauerraum für
Aachen.Unser Anliegen ist es, Kin-
der und Jugendliche in der Trauer-
zeit zu unterstützen und zu beglei-
ten: hier und jetzt, so wie sie da
sind!
Schönhofer-Iyassu:Was liegt da nä-
her, als der Name „diesseits“! Wir
sind hier, in dieser Welt gefordert
unser Leben zu gestalten, auch
wenn wir unter dem Verlust lei-
den, dass ein geliebter Mensch ins
Jenseits gegangen ist.

Muss man zur Gemeinde oder einer
christlichen Gemeinschaft gehö-
ren?

Schönhofer-Iyassu:Das Projekt hat
eindeutig christlich geprägteWur-
zeln, die beiden Trägerorganisatio-
nen sind christlich. Das wissen
alle, die sich an uns wenden, von
Anfang an. Für die Aufnahme
spielt dies aber keine Rolle.
Pirch: Wir leben die Vielfältigkeit
der Religionen und der Nationali-
täten und profitieren davon, auch
und gerade bei „diesseits“.

spielt der Glaube bei den sitzungen
keine Rolle?

Schönhofer-Iyassu: Wir regen an,
sich über den Glauben als mögli-
che Kraftquelle klar zu sein. Das
aber unabhängig von der Religion.
Wir hatten zwei muslimische Brü-
der in einerGruppe, die gefragt ha-
ben, wieso wir so wenig über Gott
sprechen. Es war interessant zu be-
obachten,welch lebendigeDiskus-
sion sich entwickelt hat.

Woher rekrutieren sie die Begleiter

der Gruppe?
Schönhofer-Iyassu: Es handelt sich
um ein Ehrenamtsprojekt. Nur wir
beide koordinieren für die Malte-
ser und Franziska von Aachen die
Arbeit hauptamtlich. Die Grup-
penarbeit wird getragen von acht
ehrenamtlichen Betreuern.
Pirch: Zurzeit sind diese zwischen
16 und 35 Jahre alt. WeitereMitar-
beiter sind herzlich willkommen.
Sie erhalten eine Ausbildung über
verschiedene Module und werden
bereits nach dem erstenModul so-
fort in die Betreuung mit einbezo-
gen. Auf diesemWeg erreichenwir
in der Gruppe einen Schlüssel von
3:8 von Betreuern zu Kindern.

Welche Bedeutung hat die arbeit in
der Gruppe?

Schönhofer-Iyassu: Eine ganz ent-
scheidende. Die Kinder sind zu-
sammenmit anderen Kindern, die
auch trauern. Wir bieten den
Raum – auch im übertragenen
Sinn. Wir erwachsenen Betreuer
haben dabei mehr die Funktion
von Säulen, die das Ganze tragen.
Auch weil wir persönlich nicht
von der Trauer betroffen sind.

Leisten sie auch externe arbeit?
Schönhofer-Iyassu: Ja. Wir setzen
da an, wo wir gebraucht werden
undwerden auch oft in Extremfäl-
len gerufen. ZumBeispiel von Kin-
dertagesstätten oder Schulen,
wenn ein Kind einen Sterbefall
durchleben muss.
Pirch: Auch die Gruppe, Klasse
oder auch ein Lehrerkreis braucht
oft Hilfe beim richtigen Umgang
mit dieser Extremsituation. Es gibt
eine Klasse, die uns ein bis zwei
Mal pro Jahr ruft, damit wir eine
Erinnerungseinheit für ein gestor-
benes Kindmit ihr gestalten.

sollten kinder mit auf die Beerdi-
gung eines angehörigen gehen?

Pirch: Das ist eine sehr oft gestellte
Frage, zu der es verschiedene, indi-
viduelle Lösungen für unter-
schiedliche Situationen gibt. Auch
hier haben wir festgestellt, dass
Kinder ganz selten mit so einer Si-
tuation überfordert sind. Aber da
muss man für alle Fälle vorbereitet
sein, zum Beispiel jemanden zur
Seite haben, den das Kind kennt
und zu dem es Vertrauen hat.
Schönhofer-Iyassu: Kinder haben
oft noch ihr Urvertrauen und gar
keine Angst vor einer solchen Situ-
ation. Und die Erwachsenen müs-

sen sich oft fragen, ob sie Ängste
der Kinder befürchten oder ihre ei-
genen auf Kinder übertragen. Sie
haben nicht die gleiche Denke wie
wir. Aber wenn Kinder entschei-
den, nicht mitgehen zu wollen, ist
das unbedingt zu respektieren.

Lassen sich erfolge messen? Und
wenn ja, wie?

Pirch:Kinder sind oft stärker alswir
ihnen zutrauen. Sie haben oft ei-
nen viel natürlicheren Umgang
mit dem Tod. Es ist ganz gefähr-
lich, nicht mit den Kindern über
die in der Familie herrschende
Trauer zu reden, denn sie spüren
dann, dass da etwas Schlimmes ist,
über das die Erwachsenennicht re-
den wollen.
Schönhofer-Iyassu: In der Trauer
liegt Kraft – sie ist eine heilende,
menschliche „Möglichkeit“.
Könnten wir nicht trauern, müss-
ten wir wohl „ersticken“. Deshalb
kommt es auch nicht darauf an,
die Kinder in Watte zu packen.
Zur Messbarkeit eines Erfolges:
Trauerarbeit ist Lebensarbeit. Wir
sind nicht größenwahnsinnig und
keine Therapeuten, die sagen kön-
nen: Nach den Treffen ist alles gut.

sondern?
Schönhofer-Iyassu:Wirwollen den
Kindern zeigen, dass Trauer etwas
Normales ist, dass sie in ihrer
Trauer nicht einzigartig sind, dass
nicht sie gestorben sind. Es wäre
falsch, wenn wir unsere Arbeit mit
einer festen Zielvorstellung verbin-
den würden. Wir möchten sie auf
die Bewältigungsstrategien, die tief
in ihnen verwurzelt sind, aufmerk-
sammachen. Schönwäre es, wenn
sie sich in der nächstenKrise an sie
erinnern würden.

Gibt es ein angebot für Jugendli-
che/junge erwachsene?

Pirch: Ja, das Projekt „diesseits 20
plus“. Hierbei handelt es sich um
ein Trauerangebot für Studierende
und junge Erwachsene. Auch sie
brauchen oft externe professio-
nelle Hilfe.

Gibt es perspektivisch angebote, die
sie ausbauen wollen?

Schönhofer-Iyassu: Wir werden
immer öfter zu Kindern aus
schwierigen Familienverhältnis-
sen gerufen – zuKindern, die keine
Worte finden.

Wie kommen sie an diese kinder?
Schönhofer-Iyassu: Wir setzen in
diesen Fällen auf therapeutisches
Reiten. Pferde spielen in diesem
Zusammenhang eine wichtige
Rolle. Sie vermitteln: Ich werde ge-
tragen. Das Pferd spürt, wie es dem
Kind geht und umgekehrt. Die
Kinder müssen einfühlsam sein,
machen aber auch die Urerfah-
rung, dass das Pferd verlässlich ist
und Sicherheit vermittelt. Es han-
delt sich aber um ein Zusatzange-
bot, dessen Finanzierung noch of-
fen ist. Malteser und Franziska von
Aachen können den finanziellen
Aufwand nicht tragen.

Wie soll das funktionieren?
Schönhofer-Iyassu:Wir sind dabei,
einen „Freundeskreis für Trauerar-
beit“ aufzubauen. Dieser Freun-
deskreis unterstützt die Traueran-
gebote des Projektes „diesseits“ für
Kinder, Jugendliche und junge Er-
wachsene sowie das Trauercafé „Ta-
bitha“ für Erwachsene.
Pirch: Über diesen Weg versuchen
wir nicht nur neueMöglichkeiten
zu eröffnen, sondern wollen auch
die Aus- und Fortbildung unserer
ehrenamtlichen Mitarbeiter und
Mitarbeiterinnen finanziell absi-
chern. Das geht nur mit Hilfe aus
der Bevölkerung.

„diesseits“ ist ein Trauerangebot für
kinder, Jugendliche und junge er-
wachsene von Maltesern und Fran-
ziska von aachen und bietet: offene
Trauersprechstunde (nicht nur für
Jugendliche); über die Trauer reden;
überlegen, wie es weitergeht; jeden
ersten Mittwoch im Monat (außer in
den schulferien) von 17 Uhr bis 18
Uhr im Pfarrhaus, Pontstraße 148
(ohne anmeldung). eine Infostunde
gibt es am 2. oktober ab 17 Uhr;
kontakt: info@diesseits-aachen.de
und☏Maria Pirch 017620614530.

„diesseits 20plus“ ist in gleicher
Trägerschaft für junge erwachsene.
kontakt kann man über die gleiche

stelle wie bei „diesseits“ aufnehmen.
Man kann die beiden „diesseits“-Pro-
jektedirekt mit einer spende unter-
stützen: Malteser aachen, konto
1201201329 bei der Pax Bank (BLZ.
37060120), kennwort diesseits.

Für die Kindertrauergruppewerden
jederzeit anmeldungen entgegenge-
nommen. ein bis zwei Mal im Jahr
findet eine sich acht Mal treffende
kindertrauergruppe statt. Die jewei-
ligen starttermine werden individu-
ell bekannt gegeben.

Für den Freundeskreis sind die
beide Interviewpartnerinnen auch
ansprechpartner: adelheid schönho-

fer-Iyassu, Tel. 01705637560, adel-
heid.schoenhofer@malteser.org so-
wie Maria Pirch, Tel. 017620614530,
pirch@franziska-aachen.de.

Für Erwachsene gibt es das Trauer-
café „Tabitha“ mit einemwechseln-
den angebot aus Gesprächen (ein-
zeln und in der Gruppe), singaben-
den, spirituellen segensfeiern, Tang-
Workshops und jahreszeitlichen
Wanderungen. Treffen ist an jedem
vierten samstag im Monat von 15 bis
17 Uhr im „kreuzpunkt“ an der
Pontstraße 150. eine anmeldung ist
nicht erforderlich. auch hier sind
adelheid schönhofer-Iyassu und Ma-
ria Pirch ansprechpartnerinnen.

Weitere Informationen zu den Projekten der Aachener Trauerarbeit

sie bieten Trauerarbeit für kinder an: Maria Pirch (rechts) und adelheid schönhofer-Iyassu mit zwei pädagogi-
schen Begleitern. Fotos: andreas schmitter


